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Zusammenfassung

In der Schweiz ist das Hausrind (Bos primigenius f.
taurus resp. Bos taurus L.) ab den ältesten neolithi-
schen Siedlungen belegt (~5000 v. Chr.). Im Zuge
einer allmählichen Öffnung der Landschaft durch
die menschliche Nutzung der Umwelt, werden
Hausrinder häufiger und vielfältiger genutzt. Ab
etwa 3400 v.Chr. ist mit der Nutzung der Zugkraft
und,möglicherweise auch schon früher,mit der re-
gelmässigen Nutzung der Milch zu rechnen. Die
Körpergrösse der Hausrinder reduziert sich all-
mählich von der Jungsteinzeit bis zur Eisenzeit.Erst
mit dem römischen Einfluss können grössere
Hausrinder nachgewiesen werden. Nach Abzug
der Römer sinkt die durchschnittliche Körper-
grösse der Rinder wieder deutlich.Genetische Stu-
dien werden zeigen müssen, ob züchterische Inno-
vationen oder der Import von Zuchttieren für
diese Entwicklung verantwortlich gemacht werden
können. Erste Ergebnisse haben vorerst gezeigt,
dass ein in Europa sehr seltener mütterlicher Typ
sowohl in einem römischen Rinderknochen aus
Augusta Raurica, als auch bei den modernen
Schweizer Evolène-Rindern vorkommt. Ist dies
möglicherweise ein Hinweis auf den genetischen
Einfluss römischer Rinder auf heutige schweizeri-
sche Rassen?
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History and economic importance of cattle
(Bos taurus L.) in Switzerland from Neolithic
to Early Middle Ages

In Switzerland domestic cattle (Bos primigenius f.
taurus resp. Bos taurus L.) first appear with the ear-
liest Neolithic settlements (~5000 BC). With the
gradual deforestation of the landscape caused by
human exploitation of the environment, cattle
were used more intensive and in many ways.There
is evidence that cattle were used as draught animal
since ca. 3400 BC, probably even earlier milk was
regularly used.The size of domestic cattle gradually
decreased from Early Neolithic until Iron Age.
Only with Roman influence larger animals are
found. However, after the withdrawal of Romans
the average size of cattle decreased again.Archaeo-
genetic studies will have to show, whether this is
due to novel breeding strategies or the import of
breeding stock. First genetic results showed that a
female genetic type, which is rare in European
breeds, is present in Swiss Evolène cattle and in one
animal of Roman time cattle from Augusta Rau-
rica. Is this a sign for influence of Roman cattle on
today’s Swiss breeds?
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Einleitung

Das Hausrind stammt von der europäischen Unterart
des Auerochsen (Bos primigenius primigenius L.) ab.Der
Ursprung des Hausrindes liegt im Nahen Osten, im
Gebiet des sog. Fruchtbaren Halbmondes (Anatolien,
Iran, Irak, Syrien, Israel). Erste sichere Hinweise auf
domestizierte Rinder reichen etwa 10000 Jahre zu-
rück. Es sind dies Knochenfunde aus archäologischen
Ausgrabungen,welche durch eine deutliche Grössen-
reduktion darauf schliessen lassen, dass sie von Haus-
rindern stammen müssen (Peters et al., 1999).

Molekulargenetische Studien der mütterlich vererb-
ten mitochondriellen DNA von heute lebenden Rin-
derrassen ergaben bis vor kurzem ein klares Bild, dass
mit archäozoologischen Interpretationen überein-
stimmte: Europäische Hausrinder wurden im Nahen
Osten domestiziert und gelangten von dort nach
Europa (Troy et al.,2001).Durch die Möglichkeit,ge-
netische Marker in archäologischen Tierfunden von
Rindern und Auerochsen zu untersuchen, kann diese
Ausbreitung auch in archäologischem Material gene-
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tisch und – bislang nur punktuell untersucht – 
zeitlich verfolgt werden (MacHugh et al., 1999; An-
derung et al., 2005; Bollongino et al., 2005; Schlum-
baum et al., 2006). Erstaunlicherweise schien es, dass
die in Europa verbreiteten, inzwischen ausgestorbe-
nen Auerochsen keine genetischen Spuren in den
Hausrindern hinterlassen haben und dass es auch
keine europäische Domestikation des Ur’s gegeben
hatte, obwohl Auerochsen in Europa weit verbreitet
waren. Genetisch waren Auerochsen und Hausrinder
zu unterschiedlich. In letzter Zeit mehren sich aber
die Hinweise durch neue Studien an z.B. männlich
vererbten genetischen Markern, dass es doch einen
deutlichen Einfluss der Ure auf Hausrinder gegeben
hat (Götherström et al., 2005); zusätzlich gibt es sogar
Indizien für lokale europäische Domestikation von
Uren (Beja-Pereira et al., 2006).Diese Studien,die auf
genetischen Untersuchungen von archäologischen
Knochenfunden beruhen (so genannte alte DNA,an-
cient DNA oder aDNA) können also unser Bild von
der Vergangenheit in der Zukunft noch stark verän-
dern.

Die frühesten Funde

Im Zuge der Ausbreitung des Ackerbaus und der
Viehhaltung, der so genannten Neolithisierung, fin-
den wir die frühesten Hinweise domestizierter Rin-
der in Mitteleuropa in Siedlungen der Kultur der Li-
nearbandkeramik ab der Mitte des 6. vorchristlichen
Jahrtausends (Benecke, 1994). Die frühesten Funde
von Knochen des Hausrindes in der Schweiz befin-
den sich im Wallis, in jungsteinzeitlichen Siedlungs-
schichten aus Sitten, welche um 5000 v. Chr. datieren
(Schibler und Chaix, 1995). In diesen frühen Walliser
Fundstellen sind die Knochen von Schaf oder Ziege
aber häufiger als die Rinderknochen. Diese Häufig-
keitsverteilung mit einer Dominanz der kleinen
Hauswiederkäuer Schaf und Ziege bleibt auch in den
jüngeren Siedlungen bestehen und ändert sich im
Wallis erst während der römischen Epoche.Dies zeigt
die enge Verbindung zwischen den topographischen
und klimatischen Gegebenheiten des inneralpinen
Trockentals und der prähistorischen Viehwirtschaft
auf.

Jungsteinzeitliche Rinderwirtschaft

Ein besonders wichtiges Archiv für die Rekonstruk-
tion der frühen Viehwirtschaft der Schweiz sind die
jungsteinzeitlichen Seeufersiedlungen des Schweize-
rischen Mittellandes. Sie datieren zwischen 4300 und
2400 v. Chr. Da die Überreste der jungsteinzeitlichen
Seeufersiedlungen unter Luftabschluss unter dem

haben, treffen wir auf eine erstaunlich gute Erhaltung
der Funde. Dadurch sind – im Unterschied zu Sied-
lungsresten in trockenen Sedimenten – organische
Reste wie Holz,Samen und Früchte in unverkohltem
Zustand erhalten geblieben.Aufgrund dieser erhalten
gebliebenen botanischen Überreste können neben
den archäozoologischen Ergebnissen auch detaillierte
archäobotanische Aussagen zur Entwicklung von
Ackerbau und Landschaft erzielt werden (Schibler
und Jacomet, 1999). Ebenso ermöglicht das überlie-
ferte Bauholz der jungsteinzeitlichen Häuser meist
eine jahrgenaue Datierung der Siedlungen mittels
Dendrochronologie. Die Verknüpfung aller archäo-
biologischer Daten zeigt, dass entsprechend der noch
im 5. Jahrtausend v.Chr.vorherrschenden dichten Be-
waldung im Schweizerischen Mittelland, nur äusserst
kleine Rinderherden gehalten wurden. Die Fund-
schichten der beiden frühesten jungsteinzeitlichen
Seeufersiedlungen in Zürich (Kleiner Hafner Schicht
5) und Egolzwil (Egolzwil 3),welche um 4300 v.Chr.
datieren, enthielten nur gerade 12% bzw. 1% Rinder-
knochen unter den Haustierknochen. Diese Anteile
sind so klein, dass zu überlegen ist, ob diese frühen
Bauerndörfer überhaupt eigenständige Rinderherden
unterhielten, oder ob möglicherweise nicht mehrere
Dörfer gemeinsam eine Rinderherde gehalten und
genutzt haben. Erst eine allmähliche Öffnung der
Landschaft durch eine langsam zunehmende Ro-
dungstätigkeit in unmittelbarer Siedlungsumgebung
und eine intensiver werdende Siedlungstätigkeit er-
möglichten eine allmähliche Zunahme der Rinder-
herdengrössen. Der wesentliche limitierende Faktor,
welche die Herdengrösse diktierte,war die Futterver-
sorgung der Tiere in einer stark bewaldeten Land-
schaft. Aufgrund der archäobotanischen Resultate
wissen wir, dass keine grösseren Graslandflächen exis-
tierten. Die wesentliche Futterressource stellte also
der Wald dar. Im Sommerhalbjahr wurden die Rinder
auf die Waldweide geführt und während der Winter-
periode musste Laubheu verfüttert werden. Die Pro-
duktion von Winterfutter,also Laubheu,war sehr zeit-
aufwändig und setzte die Nutzung einer genügend
grossen Waldfläche voraus. Modellberechnungen auf
der Basis ethnologischer Vergleichsdaten haben erge-
ben, dass für die Futterversorgung einer Rinderherde
mit 30 Tieren mindestens ein bis sogar vier km2Wald-
fläche benötigt wurde. Diese Zusammenhänge mit
der Landschaftsentwicklung erklären, wieso während
der 2000-jährigen Geschichte der jungsteinzeitlichen
Seeufersiedlungen erst ab etwa 2800 v. Chr. Hinweise
vorhanden sind, dass deutlich grössere Rinderherden
gehalten wurden (Schibler et al.,1997).
Wir können somit während der Zeitspanne von
4300–2400 v. Chr. im Wesentlichen drei Phasen un-
terscheiden (Abb. 1). In den Siedlungen des späten 5.
Jahrtausends v. Chr. war die Bedeutung der Hausrin-
der klein. Sie wurden nur in kleinen Herden gehal-
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ten. Möglicherweise unterhielten mehrere Dörfer
eine gemeinsame Rinderherde. Die Fleischnutzung
dieser Rinder stand im Vordergrund.An den Knochen
dieser frühen Rinder lassen sich keine Nachweise er-
bringen, dass sie als Zug- oder Arbeitstiere genutzt
wurden. Aufgrund fehlender chemischer Untersu-
chungen an Topfinhaltskrusten wissen wir nicht, ob
Kuhmilch genutzt wurde.Ab dem 40. Jahrhundert v.
Chr. steigen die Anteile der Rinderknochen unter
den Haustierknochen in der Ostschweiz auf 60–80 %
und in der Westschweiz auf 40–60%. Die Rinder
waren also die häufigsten Haustiere und lieferten auch
die grösste Fleischmenge. Aus dem Umstand, dass
auch die Werte für die Funddichten (Anzahl Knochen
pro m2 und Siedlungsphase) leicht ansteigen, können
wir schliessen, dass die Herdengrösse zugenommen
hat (Schibler, 2006). Um die Mitte des 4. Jahrtausends
v. Chr. lassen sich zunehmend Veränderungen an den
Gelenkenden der Fussskelettteile beobachten, welche
auf die Nutzung der Rinder als Arbeitstiere hinwei-
sen (Deschler-Erb und Marti-Grädel, 2004). In der

Seeufersiedlung Arbon Bleiche 3, welche zwischen
3384 und 3370 v. Chr. nur 15 Jahre besiedelt war und
wohl anlässlich einer Überschwemmung mit nachfol-
gender Feuersbrunst zerstört wurde, gelang der che-
mische Nachweis von Milchfett an Topfkrusten
(Spangenberg et al., 2006).Wir können daher also mit
Sicherheit davon ausgehen, dass ab dem 34. Jahrhun-
dert v. Chr. Milch genutzt wurde. Allerdings dürfen
wir uns kaum eine Milchnutzung im heutigen Sinne
vorstellen. Milch liess sich nur während der natürli-
chen Laktationsperiode der Kühe nutzen und, sofern
das Kalb aufgezogen wurde, konnte auch nur ein Teil
der Milch durch den Menschen konsumiert werden.
Die dritte Phase der jungsteinzeitlichen Rinderwirt-
schaft ist dadurch geprägt, dass ab etwa 2750 v. Chr.
die Werte für die Funddichten der Rinderknochen
deutlich ansteigen. Dies belegt, dass sich die Rinder-
herden stark vergrössert haben. Einerseits hat die
2000-jährige Siedlungs- und Nutzungsgeschichte die
Landschaft allmählich verändert und mindestens in
Siedlungsumgebung grössere offene Flächen geschaf-
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Abbildung 1: Schematische Zusammenfassung zur
Entwicklung der Bedeutung von Viehhaltung und
Jagd während des Schweizerischen Seeuferneolithi-
kums (4300–2400 v.Chr.). ◆ übrige Wildtier-
arten.
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fen, welche die Haltung grösserer Rinderherden
möglich machte. Andererseits kann die intensivere
Rinderhaltung auch kulturell mit beeinflusst sein, da
sich ab etwa 2750 in der Schweiz eine neue Kultur-
erscheinung,die so genannte «Schnurkeramische Kul-
tur» ausbreitet (Stöckli et al., 1995).
Die jungsteinzeitlichen Rinder waren von eher klei-
ner und graziler Gestalt. Die Widerristhöhen für
weibliche Tier liegen durchschnittlich zwischen 111
und 116 cm,diejenigen der männlichen Tiere bei 120
bis 127 cm. Dass auch bereits damals verschiedene
Wuchsformen vorhanden waren belegen Unter-
schiede im Längenbreitenverhältnis der Lang- und
Fussknochen zwischen den Rinderknochen aus Sied-
lungen der so genannten «Horgener Kultur» (3400–
2800 v. Chr.) und den übrigen Kulturen und Zeitab-
schnitten. Die Rinder der «Horgener Kultur» waren
kleiner und kräftiger gebaut (Hüster-Plogmann und
Schibler, 1997). Erst für die jüngste Phase der jung-
steinzeitlichen Seeufersiedlungen, also während der
«Schnurkeramischen Kultur» lassen sich Ochsen mit
Sicherheit nachweisen. Die Kastration ist demnach
also erst relativ spät eingesetzt worden. Dies belegt,
dass die ausschliessliche Verwendung von Rindern als
Arbeitstiere eine späte Entwicklung innerhalb der
jungsteinzeitlichen Rinderwirtschaft ist.

Rindernutzung während der Bronze- und der
Eisenzeit

Während in der Bronzezeit neben Trockenbodensied-
lungen auch noch Seeufersiedlungen existierten,
stammen unsere Quellen aus der Eisenzeit ausschliess-
lich aus Trockenbodensiedlungen. Aufgrund der
schlechteren Erhaltungsbedingungen verliert somit
unser Wissensstand an Detailgehalt,obwohl wir uns in
jüngeren Epochen befinden. In der Bronzezeit blei-
ben die Rinder die wichtigsten Haustiere,obwohl die
kleinen Wiederkäuer Schaf und Ziege,wohl aufgrund
der intensiveren Wollnutzung an Bedeutung gewin-
nen. Wie zur Jungsteinzeit sind auch während der
Bronzezeit die Anteile der Rinderknochen in den
Siedlungen der Ostschweiz grösser als diejenigen in
der Westschweiz. Die Ursachen für diesen Unter-
schied sind wohl vorwiegend in topographischen, re-
gionalklimatischen aber auch kulturellen Gründen zu
suchen. Betrachten wir die Widerristhöhen (93–130
cm) der bronzezeitlichen Rinder so vergrössert sich
die Variationsbreite, wobei vor allem die Nachweise
kleinerer Rinder häufiger werden. Dieses Ergebnis
lässt sich damit erklären, dass die Tiere zunehmend
kleiner werden und die Nutzung von Kastraten zu-
nimmt. Die intensivere Nutzung von Arbeitstieren
wird auch durch zahlreiche Darstellungen von Rin-
dergespannen auf bronze- und eisenzeitlichen Felsbil-
dern in Oberitalien dokumentiert (Abb. 2).

Die eisenzeitlichen, keltischen Rinder sind durch-
schnittlich noch etwas kleiner als die bronzezeitli-
chen. Ihre Widerristhöhen schwanken zwischen etwa
92 und 135 cm. In den keltischen Siedlungen der
Schweiz wurden die Rinder sicher sehr unterschied-
lich genutzt.Ergebnisse der Schlachtalteranalyse bele-
gen, dass einzelne grössere Siedlungen speziell
Schlachtvieh produziert haben. Siebgefässe belegen
andererseits die Nutzung der Milch.Die zunehmende
Bedeutung des Hausrindes als Arbeitstier lässt sich für
die Eisenzeit an einer deutlichen Zunahme krankhaft
veränderter Fussknochen belegen. Phalangen und
Metapodien mit deutlichen Exostosen zeigen,wie in-
tensiv die Rinder als Arbeitstiere im Ackerbau und für
den Transport genutzt wurden (Abb. 3).Aufgrund der
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Abbildung 2: Spätneolithische oder frühbronzezeitliche Fels-
zeichnung von Rindergespannen zum Ziehen von Pflug oder
Transportwagen von Capo di Ponte (Val Caminica, Italien).

Abbildung 3: Durch Überbelastung krankhaft veränderte
Rinderphalangen aus der spätkeltischen Siedlung Basel-Alte
Gasfabrik.
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Skeletteilrepräsentanz kann auch geschlossen werden,
dass die Rinderfelle systematisch verarbeitet und zu
Leder gegerbt worden sind.

Zuchtinnovationen während der Römerzeit

Schon bereits während dem spätesten keltischen Zeit-
abschnitt, also während der zweiten Hälfte des letzten
vorchristlichen Jahrhunderts kann eine erste leichte
Zunahme der durchschnittlichen Rindergrössen be-
obachtet werden. In dieser Zeit, also noch vor der rö-
mischen Okkupation, bestehen enge Kontakte zwi-
schen der keltischen und der römischen Welt. Es
handelt sich vorwiegend um wirtschaftliche Bezie-
hungen, die dazu geführt haben, dass spezielle Waren,
Lebensmittel, Kunsthandwerke und möglicherweise
auch Nutztiere aus dem römischen Stammland in die
keltischen Gebiete nördlich der Alpen importiert
wurden. Betrachtet wir die osteometrischen Resul-
tate der aus Augusta Raurica stammenden Rinder-
knochen, so zeigt sich eine allmähliche Grössenzu-
nahme vom 1. bis ins 3. Jahrhundert nach Christus
(Breuer et al., 1999). Die detaillierte Analyse der os-
teometrischen Ergebnisse bzw. der «Logarithmic Size
Indices» (LSI) zeigt auf, dass einerseits die kleinwüch-
sigen, wohl einheimischen Rinder nach wie vor vor-
handen waren, dass aber zusätzlich zu diesen, Kno-
chen von deutlich grösseren Rindern gefunden
wurden. Diese Grössenentwicklung der römischen
Rinder ist auch aus anderen römischen Fundstellen
ausserhalb der Schweiz bekannt. Verfolgen wir die
Entwicklung weiter, so sind aus nachrömischer resp.
frühmittelalterlichem Zeitraum aufgrund der metri-

schen Ergebnisse wieder deutlich kleinere Rinder ge-
halten worden. Dieses Ergebnis zeigt sich sowohl bei
den Rinderknochen aus Fundstellen aus dem Raum
Schaffhausen (8./9. Jahrhundert) wie auch an solchen
aus der Nordwestschweiz (6.–8. Jh.).Was letztlich für
diese Grössenentwicklung verantwortlich ist, lässt sich
noch nicht mit letzter Sicherheit beantworten.Einer-
seits wurden durch den römischen Einfluss sicher
auch verbesserte Haltungs- und Zuchtmethoden in
unsere Region gebracht, andererseits könnte auch der
Import von römischen Zuchttieren für die Grössen-
zunahme der einheimischen Rinder verantwortlich
sein. Schliesslich ist auch möglich, dass beide Ent-
wicklungen zu der Vergrösserung der Rinder geführt
haben. Offensichtlich sind dann aber die Viehzüchter
nördlich der Alpen während des Frühmittelalters, also
nach der römischen Okkupation, wieder zu ihren
alten, kleineren, einheimischen Rinderformen zu-
rückgekehrt.Wie stark dabei ökonomische und öko-
logische oder schliesslich sogar politische Gründe und
Reaktionen verantwortlich zu machen sind, lässt sich
vorläufig noch nicht mit Sicherheit beantworten.
Eine Möglichkeit, die Gründe für die Grössenverän-
derungen zu untersuchen, bieten wieder genetische
Studien an archäologischem Material. Geeignete ge-
netische Marker der mütterlichen und väterlichen Li-
nien können Auskunft über Veränderungen in Rin-
derpopulationen zu bestimmten Zeitpunkten geben.
So kann festgestellt werden, ob die oben beschriebe-
nen Entwicklungen mit Änderungen in der geneti-
schen Diversität einhergehen, ob neue, vorher nicht
vorhandene genetische Typen auftauchen, ob sie mit
der Grösse korrelieren oder eben nicht. Im Vergleich
mit modernen Rinderrassen, kann dann der Verbleib
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Abbildung 4: Grössenentwicklung
der Hausrinder für die spätkelti-
sche, römische und frühmittelalterli-
che Zeit aufgrund der Rinderkno-
chen aus Basel-Gasfabrik BS,
Basel-Münsterhügel BS,Agusta
Raurica BL Schleitheim SH.
Methode: LSI, Logaritmic Size
Index (Meadow 1999).
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der Linien untersucht werden. Durch Analyse der
alten DNA kann somit der Einfluss der römerzeitli-
chen Rinderhaltung genetisch an archäologischen
Rinderfunden aus keltischer und römischer Zeit in
der Schweiz untersucht werden. Erste Ergebnisse zei-
gen, dass ein in Europa sehr seltener mütterlicher Typ
sowohl in einem römischen Rinderknochen aus Au-
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gusta Raurica, als auch bei den modernen Schweizer
Evolène-Rindern vorkommt (Schlumbaum et al.,
2006).Es ist verführerisch zu spekulieren, dass Rinder
aus der Römerzeit ihre Spuren in heutigen Schwei-
zer Rinderrassen hinterlassen haben.Weitere Analysen
werden klären, ob diese Hypothese zutrifft.
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